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Das Projekt Wir sind Kultur! ist nun beendet. Diese Dokumentation 
soll einen Rückblick auf die erfolgreich abgeschlossene Ausstellung 
und über dessen Zustandekommen geben. Die Doku ist in folgende  
Kapitel gegliedert:

Wir sind Kultur!



1 Der Konzeptbeschrieb

UMSETZUNG

PHASE 1: SCOUTING / AUSSCHREIBUNG
In den verschiedenen Jugendkulturszenen auf der Strasse, in Schulen oder in Clubs werden 
Jugendliche gescoutet. Dabei wird darauf geachtet, repräsentative Vertreterinnen und Vertre-
ter	einzelner	Szenen	zu	finden;	Jugendliche,	die	ihre	Szenen	verkörpern	und	etwas	zu	sagen	
haben. Zusätzlich werden auch durch eine öffentliche Ausschreibung Jugendliche gesucht.

PHASE 2: AUSSTELLUNG
Mit	dem	Finden	der	ProtagonistInnen	beginnt	der	eigentliche	Prozess	des	’Education-	 
Ansatzes’.	Dabei	sollen	drei	Teile	mit	den	Jugendlichen	entwickelt	und	verwirklicht	werden:

1.	Treffen/Diskurs/Fotoshooting
Wie	ist	die	jeweilige	Szene	gestylt?	Wie	hebt	sie	sich	von	den	andern	ab?	Was	sind	Don’ts	/
Do’s?	Weshalb?	Was	ist	am	Styling	wichtig?	Was	sagt	das	individuelle	Styling	aus?	Welches	
Objekt kommt mit aufs Foto und warum? 
Die	Protagonisten	erleben	einen	Monat	lang	mit	der	Projektleitung	eine	angeleitete	Auseinan-
dersetzung mit ihrer Identität. Diese wird mit dem professionellen Fotoshooting abgeschlos-
sen. 

2. Erarbeitung Ausstellung
Die Jugendlichen erarbeiten mit der projektverantwortlichen Person die Ausstellung. Zum Bei-
spiel	kommen	dabei	folgende	Fragen	zum	Tragen:	Was	beinhaltet	ein	kuratorischer	Prozess?	
Wie	und	mit	welchen	Mitteln	können	Inhalte	einer	Ausstellung	vermittelt	werden?	Welche	
technischen Hilfsmittel sind für welche Aussagen von Relevanz? Was soll die Ausstellung aus-
sagen?

3. Diskussionsforen
Aus	dem	Entstehungsprozess	hervorgegangene	Themen	zu	Jugend,	Kultur	und	Szene,	können	
begleitend	zur	Ausstellung	in	öffentlichen	Talks	diskutiert	werden.

Die zweiwöchige Ausstellung will die Jugendkulturszenen und ihre Vertreterinnen und Vertre-
ter in ihren unterschiedlichen Facetten, Vorlieben, Abneigungen und Besonderheiten zugäng-
lich machen. Wie wandeln sich die klassischen Szenen? Wo verlaufen Szenegrenzen, wo lösen 
sie	sich	auf?	Welche	Zeichen,	Merkmale	und	Codes	entscheiden	über	Zugehörigkeit?	Wer	defi-
niert sich als einer Szene zugehörig und wer verweigert sich einer Zuordnung? Provokationen 
werden	ausgelöst,	Vorurteile	bestätigt	oder	abgebaut,	sicher	aber	Meinungen	gebildet.	



WIRKUNGSZIELE

Bei den Wirkungszielen soll das Projekt zwei Zielgruppen unterscheiden, die partizipierenden 
Jugendlichen sowie die Besucher der Ausstellung.
Die	partizipierenden	Jugendlichen	erhalten	die	Möglichkeit,	einen	künstlerischen	Prozess	aktiv	
von Anfang bis Ende mitzugestalten. Der Prozess, angefangen bei der Suche nach Protagonis-
tinnen	und	Protagonisten,	über	das	Fotoshooting	bis	hin	zur	Konzipierung	der	Ausstellung	
fordert	die	Jugendlichen	in	verschiedenster	Hinsicht.	Die	Teilnehmerinnen	und	Teilnehmer	
erleben sich als kreative Individuen und lernen in einem neuen Umfeld eigene Stärken und 
Schwächen kennen. Während dem Entstehungsprozess sind die Jugendlichen dazu angehalten, 
sich mit der eigenen Identität und ihrem Umfeld auseinanderzusetzen. Die Fragen nach Ju-
gendkulturszenen	und	Zugehörigkeit	führen	die	Jugendlichen	zu	einer	Reflexion	ihrer	Wahr-
nehmung von sich selbst, wie auch der von Anderen. Während dem Schaffensprozess lernen 
die	Jugendlichen	Mittel	und	Methoden	kennen,	mit	denen	partizipative	Projekte	gestaltet	wer-
den können. Sie erhalten Gestaltungsmöglichkeiten und lernen eigene Präferenzen und Stär-
ken	sowie	das	System	“Museum“	aus	einer	ganz	neuen	Perspektive	kennen.	Zugleich	setzen	sie	
sich auch mit sich selbst auseinander, beantworten ausgehend von der eigenen Person Fragen 
zur gegenwärtigen Jugendkultur und deren Szenen. Am Ende steht eine Ausstellung, welche 
die Perspektiven der partizipierenden Jugendlichen wiederspiegelt und zugleich die vielfältigen 
und	sich	in	Wandlung	befindenden	Jugendkulturszenen	abbildet.
Auf	der	anderen	Seite	die	Ausstellungsbesuchenden:	Einerseits	wird	diese	Ausstellung	junges	
Publikum	anlocken	und	so	das	Museum	für	neue	Interessierte	öffnen,	andererseits	wird	dem	
’üblichen’	Museumsbesuchenden	für	einmal	reale,	im	Jetzt	existierende	Kultur	präsentiert	
und zugänglich gemacht. Provokationen werden ausgelöst, Vorurteile bestätigt oder abgebaut, 
sicher	aber	Meinungen	gebildet.

METHODIK

In	meiner	Arbeit	als	Theaterpädagoge	gehe	ich	immer	ähnlich	vor:	Zusammen	mit	der	Gruppe	
suchen	wir	uns	ein	Thema	aus,	danach	sammle	ich	möglichst	viele	Eindrücke	aus	der	Gruppe	
durch gemeinsames Brainstorming in alle Richtungen, durch Improvisationen und spontane 
Einfälle.	Doch	das	ist	nur	ein	Teil.	Weil	ich	die	Gruppe	genau	beobachte,	nehme	ich	immer	
auch spontane Zwischenwürfe, Witze und vor allem Pausengespräche in die Arbeit auf. Diese 
sind	meistens	sehr	anregend,	weil	sie	direkt	und	ungefiltert	geäussert	werden.	Mittlerweile	
habe	ich	ein	feines	Gespür	für	kleinste	Äusserungen	und	vor	allem	auch	Kleidung	und	mili-
euspezifisches	Verhalten	entwickelt.	Mich	interessieren	im	Theater	immer	die	Menschen	hinter	
der Figur. Ohne sie aber blosszustellen, sondern ihnen eine Figur zu geben, hinter dieser sie 
sich sicher fühlen ihre eigenen Anliegen zu äussern.
Für die Arbeit in diesem musealen Rahmen möchte ich die jeweiligen Jugendgruppen so insze-
nieren, wie sie sich selber darstellen. Was wiederum sehr viel über das jeweilige Selbstbild der 
Gruppen aussagt. Was gehört zur Pose, was nicht? Was ist eher zufällig, und was unterliegt ge-
nauster Beobachtung der Gruppe? Die Ausstellung soll eine Art kulturhistorische Inszenierung 
werden,	ähnlich	einer	ethnologischen	Ausstellung,	nur	dass	die	Milieus	nicht	aus	der	Vergan-
genheit, sondern aus der Gegenwart rekonstruiert werden.



2 Tatsächliches Vorgehen

Weil	sich	der	Juryentscheid	und	das	Sprechen	der	Gelder	aus	dem	Kult&Co	Fonds	des	Kantons	
Basel-Stadt mehrere Wochen verzögerte, haben wir auch mit einem entsprechenden Rückstand 
auf	den	Zeitplan	begonnen.	Die	ersten	Monate	ging	es	darum,	das	Projekt	einer	breiten	jugend-
lichen Öffentlichkeit bekannt zu machen und möglichst viele unterschiedliche junge Szenen 
anzusprechen. 
Wir haben breit Flyer gestreut und Plakate gehängt an typisch jugendlichen Ausgehorten (Bars, 
Jugendtreffpunkte, Schulen, Hochschulen, Discos, usw). Zeitgleich wurde auf dem alternativen 
Sender RadioX per Einspielungen auf das Projekt aufmerksam gemacht. Leider war die Reso-
nanz nicht so gross wie erwartet. Es haben sich zwar insgesamt zirka 10 Jugendliche aus der 
Region gemeldet. Aus terminlichen Gründen oder weil das Interesse schwand, fand diese Grup-
pe	nie	richtig	zusammen.	Ich	habe	mehrere	Treffen	an	schulfreien	Tagen	versucht	zu	organisie-
ren, die sehr wenig besucht wurden. Auch der nahende Notenabschluss vor den Sommerferien 
half dabei nicht.
Weil	ich	dank	meiner	Arbeit	als	Theaterpädagoge	an	Schulen	in	Basel	und	am	jungen theater 
basel	viele	Kontakte	zu	jungen	Menschen	habe,	bin	ich	nun	auch	direkt	auf	einige	interessante	
Jugendliche zugegangen, die für die Ausstellung in Frage kamen. Diese sagten meistens sofort 
zu und so hatte ich bald eine Gruppe von 10 Jugendlichen zusammen, die einen guten Über-
blick über aktuelle Jugendkulturen in und um Basel geben.
Aufgrund	der	vielen	Verpflichtungen	der	heutigen	Jugend	musste	ich	von	einer	Gruppenarbeit	
abweichen	und	mehr	zu	E-Mail	Kommunikation	und	einzelnen	oder	in	kleineren	Gruppen	
gehaltenen Besprechungen ausweichen (Auszüge aus den Interviews folgen in einem anderem 
Kapitel).
In den Sommerferien war es so gut wie unmöglich mit Jugendlichen, Fotografen, Szenografen, 
Museumsverantwortlichen	usw.	zusammenzuarbeiten,	weil	sich	die	diversen	Ferienabwesen-
heiten	aller	Beteiligten	überschnitten	und/oder	ergänzten.
So	haben	wir	den	gesamten	Produktionsprozess	(Fotografien,	Druck,	Beschriften	und	Einrich-
ten	der	Ausstellung,	Tonaufnahmen)	in	die	drei	Wochen	zwischen	Ende	Sommerferien	und	
Vernissage drücken müssen, was glücklicherweise auch gereicht hat.

Bereits einige Stunden vor der Eröffnung, konnte das Einrichten abgeschlossen werden. Dabei 
geht	ein	besonderer	Dank	an	Marcel	Eglin,	einem	technischen	Verantwortlichen	des	Muse-
ums.	Die	Vernissage	der	Ausstellung	war	gleichzeitig	die	offizielle	Eröffnung	des	dreitägigen	
Jugendkulturfestivals in Basel. Neben dem Präsidenten des Vereins neues Jugendkulturfestival 
Sebastian	Kölliker,	Sprachen	auch	die	jeweiligen	Regierungspräsidenten	von	Basel-Stadt	und	
Baselland	Guy	Morin	und	Urs	Wüthrich,	sowie	die	Museumsdirektorin	Anna	Schmid.	Bereits	
die Vernissage war sehr gut besucht und im Verlauf des Festivals und der folgenden 2 Wochen 
konnte	die	Ausstellung	einige	junge	Leute	an	den	Münsterplatz	und	ins	Museum	der	Kulturen	
locken. Die porträitierten Jugendlichen und alle mitwirkenden Seiten waren sehr zufrieden mit 
der gezeigten Ausstellung.



3 Fragen und Auszüge aus den   
  Interviews

FRAGEBOGEN Wir sind Kultur!

- Vorname, Geburtsdatum und Wohnort?

- Welche Jugendszenen kennst du? Gibt es neue, die noch keinen Namen haben? Wie würdest  
   du sie nennen?

-	Was	ist	typisch	für	die	jeweiligen	Szenen?	(Kleider?	Musik?	Acessoires?	Gegenstände?
			Kommunikationsform?	Freizeitbeschäftigung?	politische	Ansichten?	Wohnort?	
   Aufenthaltsort? Anderes?)

-	Welche	Szenen	findest	du	gut?	Welche	sind	dir	egal?	Welche	findest	du	doof?

- Welcher Szene würdest du dich selbst zuordnen? Wieso?

-	Welche	Musik	hörst	du?

-	Welche	Musik	hörst	du	nicht?

-	Welche	Kleider	trägst	du?

-	Welche	Kleider	trägst	du	nicht?

- Politisch stehst du wo?

- Bemerkungen? Weiteres?





Ich	find	in	Basel	gsehn	alli	Jugendliche	so	+/-	ziemlig	glich	us	(sit‘s	de	Fizzen	het...)	Findi	sehr	
schad!

Ich	find	so	Lädr-Hotpants	mega	schlimm....	

Politisch stand ich so ziemlig im Nirgendwo... 

Punks verweilen sich überall, egal ob es legal oder illegal ist. Der Bahnhof oder Industriegelände 
sind dabei sehr beliebte Plätze.

Der Hipster an sich, anerkennt sich nie selbst als Hipster.

Auf	die	Frage	welche	Musik	sie	hören,	antworten	die	Normalos:	„Von	allem	ein	wenig“,	was	
soviel heisst wie Coldplay oder ähnliches.

Vyyli	Lüt	sage,	dasses	im	Fuessball	um	Lääbe	und	Tod	goht.	Ich	ka	euch	versichere:	es	goht	um	
vyyl vyyl mehr als das!!!

Ich	finde	alle	Jugendlichen,	die	sich	kritisch	mit	der	Gesellschaft	und	ihren	Problemen	befassen	
und konstruktiv nach Lösungen suchen toll. Welcher Szene sie angehören, ist mir egal.

Gefährlich	finde	ich,	dass	man	als	junger	Mensch	manchmal	das	Gefühl	bekommt,	dass	es	in	der	
Gesellschaft keinen Platz für einen gibt.

Die meisten Frauen sehen so unvorteilhaft darin aus, warum sich die Leggins wieder durchset-
zen konnten, verstehe ich wirklich nicht. Generell verwende ich wenig Zeit für mein Aussehen 
und	beschäftige	mich	nicht	gross	damit,	was	jetzt	gerade	Mode	ist,	es	gibt	Wichtigeres	im	Leben.

Ich bediene mich bei allen Szenen die etwas haben, was mir gefällt.

Ich würde nie baggy-style rumlaufen, oder pink! 

Alternative sind eher so anthroposophische Ökos und tragen bequeme Sachen, statt Schöne.

Meinen	Kleidungsstil	würde	ich	als	bunt	beschreiben.	Ist	das	ein	Stil?	Ich	trage	jeden	Tag	etwas	
komplett	Anderes.	Geht	nicht,	gibt’s	nicht.

EINIGE AUSZüGE AUS DEN VIELEN  
INTERESSANTEN ANTWORTEN



4 Dokumentation aus dem     
  Entstehungsprozess und  
  der Realisierung

AUFRUF ZUM MITMACHEN

 

  
Bist du Punk,  

Hip-Hopper, Nerd,  
Hipster, Skin, Metallhead, 

Emo, Hippie, Gothic, Raver, 
       Skater, Rocker,  Indie, Psychobilly, 

    oder etwas ganz anderes?!

JKF2013_Bist_du_Klischeé_oder_was?!_Plakat_A2_MASTER_B.indd   1 17.04.13   18:39

JKF2013_Bist_du_Klischeé_oder_was?!_Flyer_A7_MASTER.indd   1 10.05.13   14:19

links:	Plakat	A2	für	Kulturbox	Aushang
rechts	oben:	Flyer	A7	zum	Auflegen	in	Bars
rechts	unten:	Banner	für	Homepage	wirsindkultur.ch





3-D MODELL DER AUSSTELLUNG

S. 1

WIR SIND KULTUR!
JKF/ MUSEUM DER KULTUREN, VERNISSAGE: 29.08.2013
PROJEKTLEITUNG: CHRISTIAN MÜLLER, wirsindkultur@jkf.ch
SZENOGRAFIE: MARTINA EHLEITER, mail@martinaehleiter.com
VISUALISIERUNG & REALISIERUNG: KURT SCHUWEY, kurt@feldberg.fm

EINGANG

LAYER 1:
SCHNITTBOGEN MIT AUSGESCHNITTENEN 

FIGUREN, KLEIDERN UND ACCESOIRES
BREITE: 5 METER, HÖHE: 4 METER

MITTIG ABGEHÄNGT

LAYER 2:
FREIHÄNGENDE AUSGESTANZ-
TE KLEIDUNGSSTÜCKE & 
ACCESSOIRES

LAYER 3: AUSGESTANZTE FIGUREN

PANORAMA DER 
LIEBLINGSORTE

SCHATTENSPIEL
DES SCHNITTBOGENS



ANKüNDIGUNG DER AUSSTELLUNG

Postkarte	A6	zur	Ausstellung.	Diese	wurde	auch	am	Jugendkulturfestival	Basel	(JKF)	verteilt.
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SHOOTINGS UND AUSSTELLUNGSAUFBAU



SHOOTINGS UND AUSSTELLUNGSAUFBAU



GEGENSTäNDE UND PORTRAITS DER jUGENDLICHEN



GEGENSTäNDE UND PORTRAITS DER jUGENDLICHEN







VERNISSAGE UND AUSSTELLUNG





5 Öffentliche Resonanz

Aufruf RadioX

Radiointerview mit Christian Mueller und Isabel Moor auf RadioX vom 
27. August 2013

Bericht auf joiz.ch (Skypegespräch mit Christian Mueller)

Interview mit Timothé Nerlich und Sebastian Kölliker (joizone)

http://www.nacktwandernimappenzell.ch/Trailer%20JKF%20Kampage%202013.mp3
http://www.nacktwandernimappenzell.ch/InterviewChristianMueller.mp3
http://www.nacktwandernimappenzell.ch/InterviewChristianMueller.mp3
http://www.joiz.ch/videos/watch?bclid=2617140690001&bctid=2617570712001&title=%235+Christian+M�ller+skypt+rein%21
http://www.joiz.ch/videos/watch?bclid=2630378876001&bctid=2630806900001&title=%235+11+B�hnen%2C+1700+K�nstler%2C+60'000+Besucher!




6 Team und Dank

PROjEKTLEITUNG
Christian	Mueller

IDEE/KONZEPT
In	Zusammenarbeit	mit	dem	Jugendkulturfestival	Basel	(JKF)

GRAFIK
Alain Szerdahelyi (www.alainsz.com)

SZENOGRAFIE
Martina	Ehleiter	und	Kurt	Schuwey

FOTOGRAFIE
Mathias	Stich

PRODUKTION
digitalwerkstatt

MEDIENPARTNERSCHAFT
RadioX

DOKUMENTATION
Diana Pfammatter (dianapfammatter.ch)

Ein riesengrosses Dankeschön geht an Education Projekte Basel-Stadt, pro Helvetia, das 
Jugendkulturfestival	Basel	(JKF)	und	das	Museum	der	Kulturen	Basel.

Zudem	bedanken	wir	uns	bei	Joelle	Perret,	Sebastian	Kölliker,	Marcel	Eglin,	Marc	Her-
mann, Anna Schmid, Claudia Rüttimann, Simon Jäggi.
Und	natürlich	danken	wir	Laura	Bösiger,	Maximilian	Fankhauser,	Salomé	Jean-Richard,	
Isabel	Moor,	Patrick	Rüegg,	Delia	Gerber,	Sulamith	Krieger,	Nicola	Widmer,	Maša	Bešlić	
und	Ada	Mohler!



7 Kontakt

Christian	Mueller
Claragraben 165
4057	Basel
+41	76	587	07	81
christian@diskowuerste.ch
www.nacktwandernimappenzell.ch


